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Vorbemerkung

Ältere, wertvolle und schützenswerte Bücher erfreuen sich sowohl im öffentlichen Bewusstsein als auch in der Wis-
senschaft hoher Wertschätzung. Auch die derzeitige optimistische Einschätzung gegenüber „neuen“ Medien sowie die 
Euphorie gegenüber den Digitalisaten, die allenthalben mit hohem finanziellen Aufwand gefördert werden, lassen die 
Bedeutung, welche den Originalen zuzumessen ist, nur noch deutlicher hervortreten. Sowohl in den Universitäten und 
ihren Bibliotheken, wo der Quellenwert der älteren Bücher zunehmend neu erkannt wird, als auch in der Öffentlichkeit, 
wo wertvolle Einzelstücke geradezu auratisiert werden (man denke in unserer Region nur an Ausstellungen wie die zum 
Gero-Codex in Wedinghausen im Jahre 2009), nimmt die Beachtung des älteren Buches als Quelle und Forschungsge-
genstand sowie als schützenswertes Kulturgut rasant zu.

Der berühmte schwedische Naturforscher Karl von Linné, welcher die bis heute gültige binominale Nomenklatur der 
Pflanzen einführte, schrieb einmal: „Besitzt Du einen Garten und eine Bibliothek, so fehlt Dir nichts“. Die Klosteranlage 
Clarholz darf sich schon seit geraumer Zeit wieder an der schönen Bibliothek des ehemaligen Praemonstratenserklos-
ters erfreuen, die vor etwa 15 Jahren sachgerecht erschlossen und mustergültig restauriert werden konnte. Der seiner-
zeit vorgelegte Katalog der Sammlung mit seinen fachwissenschaftlichen Beiträgen „Spurensuche. Die Bibliothek des 
Klosters Clarholz im Lichte ihrer individuellen Provenienzen“ von Johannes Meier und „Die Erzbruderschaft der Allerse-
ligsten Jungfrau Maria vom Berg Carmel zu Clarholz“ von Ursula Olschewski ist bereits seit Jahren restlos vergriffen und 
auch antiquarisch nur noch schwer beschaffbar.

Clarholz darf sich aber auch seit einigen Jahren wieder an der wiederhergestellten barocken Gartenanlage erfreuen, 
wurde diese doch vor wenigen Jahren mustergültig nach den alten Vorbildern rekonstruiert.

Die Ausstellung fügt sich ein in die vielfältigen Bemühungen, welche derzeit für die Sicherung unseres kulturellen Erbes 
im allgemeinen und für die Erhaltung gefährdeter historischer Buchbestände im besonderen unternommen werden. 
Diese Bemühungen konzentrieren sich auf drei Hauptgebiete: 
1. 	 Sachgerechte Erschließung (Katalogisierung in leistungsfähigen Datenbanken, Webbasierte Kataloge, Provenienz

erfassung, Rekonstruktion historischer Bibliotheken)
2. 	 Konservierung und Restaurierung (Klima und Lagerung, Einzelrestaurierung, Substanzerhalt)
3. 	 Digitalisierung und „entortete“ Präsentation (Digitalisierung ausgewählter Sammlungen, Webbasierte Präsentation 

von Artefakten, also auch von wertvollen Büchern, Langzeitarchivierung digitaler Daten)

Die Ausstellung zeigt Bücher aus dem späten 15. Jahrhundert (Hortus sanitatis: Kat.-Nr. 1) ebenso wie Werke aus dem 
frühen 19. Jahrhundert (Hortus Berolinensis: Kat.-Nr. 16; Icones plantarum … per Brasiliam: Kat.-Nr. 19). Ein Schwer-
punkt liegt jedoch im 16. Jahrhundert, der vielleicht wichtigsten Epoche für den Wandel unseres Wissenschaftsver-
ständnisses und unserer Auffassungen von Natur. Insbesondere das Jahr 1543 stellt so etwas wie ein Schicksalsjahr 
für die Verbreitung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse dar. Neben dem hier ausgestellten Kräuterbuch des Leonhart 
Fuchs (Kat.-Nr. 3) erschienen im gleichen Jahr nämlich auch die epochemachenden Werke von Andreas Vesalius über 
die Anatomie des menschlichen Körpers („Fabrica corporis humani“) sowie von Nikolaus Copernicus über die Himmels-
bewegungen („De revolutionibus orbium coelestium“). Alle drei Erscheinungen veränderten unser Weltbild nachhaltig.

Auch die Clarholzer Prämonstratenser haben sich um die Naturkunde verdient gemacht. Sie förderten den begabten 
Sohn einer einheimischen Kötter-Familie, Johann Bernhard Wilbrand (1779-1846), und ermöglichten ihm den höheren 
Schulbesuch und das Studium in Münster, wo der bedeutende Botaniker Franz Wernekinck (1764-1839) Wilbrands Leh-
rer wurde. Da die Universität Münster nach dem Ende des Fürstbistums aufgehoben wurde, fand Wilbrand seine akade-
mische Zukunft in Gießen, wo er seit 1817 bis zu seinem Tod 1846 Leiter des Botanischen Gartens war. Die Werke dieser 
beiden herausragenden westfälischen Naturforscher verdienen demnächst eine eigene Würdigung.
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Eine Ausstellung wie diese erfolgt in enger Kooperation vieler Beteiligter und ist folglich das Werk vieler, auch Unge-
nannter. Den Anstoß gab Prof. Dr. Johannes Meier von der Gutenberg-Universität Mainz. Er wies zu Recht darauf hin, 
dass die Klöster auch Stätten naturwissenschaftlicher Beschäftigung waren. Und in der Tat stammen mehrere der hier 
ausgestellten Werke aus klösterlichem bzw. kirchlichem Vorbesitz (Zisterzienserabtei Marienfeld, Jesuitenkolleg Müns-
ter, Dombibliothek Münster).

Anna Stein (ULB Münster) war zu allen Zeiten eine bewährte und sachkundige Mitarbeiterin, Textgestalterin, Recher-
cheurin und Organisatorin. Kathryn Neynes (ULB Münster) erstellte die qualitätvollen Bildvorlagen für Ausstellung und 
Katalog. Claudia Huelmann (ULB Münster) begleitete die Ausstellung konservatorisch. Marion Pavenstädt-Westhoff 
wickelte alle Angelegenheiten „vor Ort“ mit bewunderungswürdigem Einsatz und Engagement ab. Dr. Viola Voß (ULB 
Münster) sorgte für ein professionelles Layout des Ausstellungskataloges. 

Ihnen und allen hier nicht namentlich Beteiligten sei herzlich gedankt.

Münster und Clarholz, am Fest des Heiligen Norbertus 2010

Reinhard Feldmann
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Kat.-Nr. 4
Pietro Andrea Mattioli: Kreutter-
buch (Frankfurt 1586)
Titelblatt mit Destillierszene
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Kat.-Nr. 13
Abraham Muntingius: Phyto-
graphia cvriosa (Amsterdam 
1711)
Einzug Jesu in Jerusalem und 
Dattelpalme
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Durch die Erfindung des Buchdrucks mit beweglichen 
Lettern setzte in der Mitte des 15. Jahrhunderts eine neue 
Ära ein: Die technischen Voraussetzungen und die sozio-
kulturellen Folgen sind in der Forschung oftmals und er-
schöpfend behandelt worden, sodass hier auf Einzelhei-
ten verzichtet werden kann. Hingewiesen sei nur darauf, 
dass eine zunächst noch relativ zögerliche „Demokratisie-
rung“ der Bildung einsetzte und durch die zum Ende des 
15. Jahrhunderts fallenden Preise (Konkurrenzkampf der 
Verleger) auch breiteren Schichten als bisher der Zugang 
zu bis dato Privilegierten vorbehaltener Bildung ermög-
licht wurde. Der Umgang mit dem geschriebenen und tra-
dierten Wissen veränderte sich radikal. Die weite, grenz-
überschreitende Verbreitung neuer Ideen und Gedanken 
konnte sich – trotz staatlicher und kirchlicher Zensurbe-
mühungen – immer öfter ungehindert entfalten.

Auf dem Gebiet der medizinischen Forschung waren 
ebenfalls allerlei Verbesserungen zu verzeichnen. Ab dem 
14. Jahrhundert verfügte nahezu jede Stadt über fachlich 
vorgebildete Ärzte, die jedoch in den meisten Fällen ihre 
Dienste nur gegen hohes Honorar anboten und somit für 
den „gemeinen Mann“ nicht erschwinglich waren. Hier 
schuf das Kräuterbuch, auch wenn es zunächst noch 
ohne eigene Naturstudien auskam und in Text und Bild 
(so letzteres vorhanden war) sich weitgehend an tradier-
ten Vorbildern ausrichtete, spürbare Verbesserungen. In 
der Hand eines kundigen Laien, meist eines mit rudimen-
tären medizinischen Kenntnissen ausgestatteten Geistli-
chen, Apothekers oder Baders, stellte es eine wertvolle 
Alternative für die städtischen Mittel- und Unterschichten 
sowie für die Landbevölkerung dar.

Zwei Werke beeinflussten die Kenntnis von der Welt und 
von den Naturgesetzen nachdrücklich: Es handelt sich um 
die Frühdrucke des „Liber de proprietatibus rerum“ des 
Mönches Bartholomeus Anglicus (Zeitgenosse des Alber-
tus Magnus), welches um 1470 erschien und bis zum Ende 
der Inkunabelzeit noch ca. 25 weitere Editionen erlebte, 
und um den Druck des „Puchs der Natur“, des „ersten 
systematisierten deutschen Kompendiums“ des Konrad 
von Megenberg (1309-1374). Der rührige Augsburger Dru-
cker Zainer brachte es 1475 auf den Markt. Beide Werke 
waren an der Erweiterung des Horizonts im Spätmittelal-
ter nicht unbeträchtlich beteiligt.

Als erstes gedrucktes Kräuterbuch hat nach allgemeiner 
Einschätzung das „Herbarium“ des Apuleius Platonicus 
zu gelten, ein kleines, vorwiegend aus Plinius und Di-
oskurides zusammengestelltes Hand- und Rezeptbüch-
lein, welches von einem unbekannten Verfasser im 5. 
oder 6. Jahrhundert kompiliert worden war. Überliefe-
rungsgeschichtliche Bedeutung kommt vor allem einer 
Handschrift des 9. Jahrhunderts aus dem Kloster Monte 
Cassino zu, welche in den Jahren 1483/1484 von Johann 
Philipp de Lignamine in Rom als Vorlage für sein Werk be-
nutzt wurde.

Wichtige Werke waren darüber hinaus der „Herbarius 
Moguntinus“. Diese erste in Deutschland gedruckte Kräu-
terbuchinkunabel wurde 1484 von Peter Schöffer, einem 
ehemaligen Mitarbeiter Gutenbergs in Mainz, vorgelegt. 
Der „Herbarius. Maguntie impressus“ enthielt (neben 
Hinweisen auf tierische und mineralische Heilmittel) 
die alphabetisch angeordneten Beschreibungen von ca. 
150 Pflanzen, die in Mitteleuropa wild wachsen oder „in 
privatis locis“, also in heimischen Kräutergärten leicht 
zu ziehen sind, außerdem 150 Holzschnitte, die meist 
der Circa-Instans-Tradition entlehnt wurden, wenngleich 
sie neu gerissen waren. Die Abbildungen lassen man-
che Detailfreudigkeit vermissen: So fehlen z. B. meist 
die Blüten, und auch die Konturen sind oft etwas steif, 
wenn auch in den meisten Fällen deutlich. Dieses Werk 
eines uns unbekannten Verfassers sollte für die finanzi-
ell Minderbemittelten ein Hilfsbuch zur Beschaffung von 
Kräutern und Heilmitteln gegen die damals geläufigsten 
Krankheiten sein. Sein Nachteil war jedoch, daß es noch 
in der Gelehrtensprache Latein abgefaßt war und somit 
den eigentlichen Rezipientenkreis nicht erreichen konnte. 
Es blieb daher ein Buch für Klosterbrüder, Apotheker und 
sonstige mit der Gesundheitsfürsorge betraute Gebildete. 
Das Buch, das auch Hinweise für das Anlegen eines Kräu-
tergartens und damit für den Aufbau einer Hausapotheke 
enthielt, war ungeheuer erfolgreich und wurde allein in 
der Zeit bis zum Jahr 1520 zwölfmal nachgedruckt, davon 
zweimal schon im Jahr 1484 und viermal in den Jahren 
1485 und 1486.

Exemplarisch für die Inkunabelzeit wird hier der „Hortus 
Sanitatis“ Mainz 1491) ausgestellt:

I Frühestes Zeugnis: Die Inkunabelzeit
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1 Hortus Sanitatis, Continens hos libros:

1. Item de herbis et plantis; 2. „ de natibus et reptilibus; 3. 
„ de avibus & volatilibus; 4. „ de piscibus & natatilibus; 5. 
„ de lapidibus & in terrae venis natalibus; 6. „ de vrinis & 
eorum speciebus. - Mainz: Jakob Meydenbach 1491

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: Inc 259 (un-
koloriert und nicht rubriziert)

Aufgeschlagen: Tractatus de Herbis. Holzschnitte mit 
Pflanzendarstellungen, u. a. weibliche Mandragora (Al-
raune)

Im Jahre 1491 kam dieses lateinische Kräuterbuch auf 
den Markt, welches offensichtlich gelehrten Ansprüchen 
genügen sollte: Der „Große Ortus Sanitatis“ erschien am 
23.6.1491 bei Jakob Meydenbach in Mainz. Es handelt 
sich um eine teilweise überarbeitete Fassung des „Her-
barius Moguntinus“ (1484), der ersten in Deutschland 
gedruckten Kräuterbuchinkunabel des Mainzer Verlegers 
Peter Schöffer, einem ehemaligen Mitarbeiter Guten-
bergs. Das Werk enthält jedoch sehr viel ausführlichere 
Beschreibungen der Pflanzen, deren Anzahl darüber hi-
naus noch vergrößert worden war. Insgesamt werden 
530 Pflanzen aufgeführt, das heißt über 100 mehr als im 
„Gart der Gesundheit“ (1485), einem der ersten gedruck-
ten Kräuterbücher, außerdem werden die Arzneien auf 
tierischer und mineralischer Basis in eigenen Kapiteln 
dargestellt. Etwa ein Drittel des mit 1066 Illustrationen 
reich ausgestatteten Werkes sind neu geschnitten, ca. 
zwei Drittel aus dem „Gart“ kopiert worden. Dabei sind 
die Figuren oftmals recht anschaulich, mitunter genrehaft 
und ins Allegorische spielend. So wird z. B. der Bernstein 
durch ein Bild dargestellt, welches die See mit Fisch und 
Baum zeigt. Trotz der guten äußeren Ausstattung scheint 
dem Werk aber kein großer Publikumserfolg beschieden 
gewesen zu sein, was wohl auf den zu großen Umfang 
und die mangelnde Volkssprachigkeit zurückzuführen ist. 
Meydenbach selbst hat jedenfalls keine weitere Auflage 
erscheinen lassen.

Umso größer war die Zahl der Nachdrucke. Fast alle fol-
genden „Hortus“-Ausgaben gehen auf dieses Werk zu-
rück. Die Abbildungen wurden ständig kopiert, nicht 
selten wurden noch Kopien von schon erstellten Kopien 
und anderen Nachschnitten angefertigt. Oftmals wurden 
auch lediglich die zahlreichen und lustigen Genreszenen 
der Region des Nachdruckers angepasst. Johann Prüß 
(1497-1499; deutsche Übersetzung 1509), Antoine Ver-

ard (1500), Renatus und Balthasar Beck (1517), Grüninger 
(1529), Apianus (1536) und viele andere druckten nach, 
englische und niederländische Ausgaben folgten.

Durch den Erfolg des „Herbarius“, den Schöffer selbst 
ebenfalls noch einmal auflegte, ermutigt und wohl auch, 
um die augenfällig große Nachfrage nach volksnahen 
Handbüchern zu nutzen, entschloss sich Schöffer zu ei-
ner neuen verlegerischen Großtat: Der „Herbarius“, infol-
ge der lateinischen Sprache trotz weiter Verbreitung im-
mer noch eher ein Instrument in den Händen von Ärzten, 
Apothekern, Mönchen und gebildeten Laien, sollte durch 
eine echte Volksausgabe ersetzt werden. Der Zeitpunkt 
war psychologisch sicher günstig: Der Markt war, wie die 
vielen Nachdrucke gezeigt hatten, in starkem Maße auf-
nahmefähig und noch längst nicht gesättigt, ein „Heraus-
geber“ und „Wissenschaftsorganisator“ fand sich in Bern-
hard von Breidenbach. Der Frankfurter Stadtarzt Johannes 
Wonnecke aus Kaub (Johann von Cube) erstellte den Text, 
teils eine bloße Übersetzung des „Herbarius“, zum Gutteil 
jedoch eine Neuschöpfung.

Die imponierendste Leistung dieses Werkes stellen zwei-
fellos die zahlreichen Illustrationen dar. Die insgesamt 
379 Abbildungen werden von der Forschung meist in vier 
Gruppen eingeteilt: Etwa ein Viertel ist den verschiedenen 
Ausgaben des „Circa instans“ entlehnt, daneben findet 
sich eine Reihe von einfachen Umrisszeichnungen, au-
ßer dem dickere Umrisszeichnungen mit leichter Schraf-
fur, wobei letztere vermutlich auf getrocknete Vorlagen 
zurückgehen. Den Glanzpunkt bilden die 65 von Erhard 
Rewich eigens für dieses Werk (und für den Holzschnitt) 
gezeichneten Bilder nach frischen Pflanzen. Auch die oft-
mals abgebildeten beiden Alraunen (Mandragora) und 
das Titelblatt (Aristoteles unter den Ärzten) gehen auf 
Rewich zurück. Sie gehören zum Besten, was die dama-
lige Zeit leisten konnte, und Schöffer hebt dies in seinen 
Werbeanzeigen auch immer wieder hervor: Auch wirbt er 
mit den Leistungen des Illustrators für andere von ihm ge-
druckte Werke, u.a. für die „Peregrinatio in Terram Sanc-
tam“, für die Rewich ebenfalls Zeichnungen anfertigte.

So konnte Schöffer, als sein Buch im Frühjahr 1485 auf 
den Markt kam, mit kaum verhohlenem Stolz verkünden: 
„Und nennen diß buch zu latin Ortus sanitatis uff teutsch 
ein gart der gesuntheit“. Das Impressum nennt das ge-
naue Erscheinungsdatum: „Disser Herbarius ist czu men-
cz gedruckt und geendet uff dem xxviii dage des mercz. 
Anno. M. cccc. Ixxxv.“
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Das Buch stellt zweifelsfrei einen Meilenstein in der Ge-
schichte der Pflanzenillustration und auch in der Pflan-
zenbeschreibung dar, da es offensichtlich in weiten Teilen 
auf eigenen Beobachtungen beruhte: „Offt und vil habe 
ich by mir selbst betracht die wundersam werck des sche-
pfers der natuer“ bemerkt der Verfasser. Darüber hinaus 
enthielt es neben einer ausführlichen Abhandlung zur 
Harnschau (Harnfarbe und -konsistenz waren wichtige 
Merkmale für das Erkennen der Krankheiten) ein Novum, 
nämlich ein ausführliches Register der Krankheiten mit 
Hinweisen auf die beschriebenen Heilpflanzen und stellte 
damit sicherlich ein echtes Volksbuch zur Eigentherapie 
dar. Somit wurde es in der Tat ein Buch zur „ergetzung der 
Gesunden, eyn troist hoffenunge und hülff den krancken“ 
und zwar erstmals „uff teutsch“.

Schöffers Werk erregte einiges Aufsehen und wurde rasch 
bekannt. Dies rief, wie schon beim „Herbarius“, die Nach-
drucker auf den Plan. Bereits fünf Monate später (am 
22.8.1485) brachte Schönsperger in Augsburg eine Kopie 
mit vergrößerten Holzschnitten und Schablonenkolorie-
rung auf dem Markt. Nach nur elf Monaten legte Johann 
Grüninger sein Werk vor: Er hatte aus den Schöfferschen 
und vor allem Schönspergerschen Fehlern gelernt, die 
beide zu aufwendige Druckausgaben (kostspieliges 
Großformat) vorgelegt hatten: Grüninger verkleinerte die 
Drucktype, ebenso die Holzschnitte (auf eine Spaltenbrei-
te), auch blieb er beim bewährten Zweispaltensatz. Ins-
gesamt ist freilich eine geringe Sorgfalt beim Kopieren zu 
konstatieren, doch schadete dies dem Absatz des Werkes 
nicht. Es wurde sehr erfolgreich.

Neugeschnittene Pflanzenabbildungen zeichnen dagegen 
den Druck von Konrad Dinckmut aus Ulm aus. Eine recht 
bedeutende niederdeutsche Ausgabe „Hier hevet an die 
lustighe unde nochlighe Gaerde der suntheit“ bei Stefan 
Arndes in Lübeck erschien 1492. Daneben findet sich 
noch eine ganze Reihe von Nachdrucken dieses populä-
ren Werkes. Zeitweilig waren bis zu vier Ausgaben parallel 
auf dem Markt: Bis zum Ende des 15. Jahrhunderts wurde 
der „Gart“ ungefähr fünfzehnmal nachgedruckt, bis Mitte 
des 18. Jahrhunderts (!) erreichte die Zahl der Ausgaben 
etwa 60.

Kat.-Nr. 1
Hortus Sanitatis (Mainz 1491)
Darstellung einer weiblichen Mandragora
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Das beginnende 16. Jahrhundert brachte einen enormen 
Aufschwung auf allen Wissensgebieten: Die Lösung aus 
erstarrten weltanschaulichen Bindungen im Zuge von 
Humanismus und Reformation, die Ausbreitung des he-
liozentrischen Weltbildes, die weite, ja explosionsartig 
verlaufende Verbreitung des Buchdrucks in den 20er und 
30er Jahren und viele Faktoren mehr mussten auch auf 
dem Felde der Naturbeobachtung zu neuen Erkenntnis-
sen und der Entdeckung von Gesetzmäßigkeiten führen.

Dies wirkte sich natürlich auch auf Text und Abbildung 
in den medizinisch-pharmazeutischen und botanischen 
Werken aus. Die jetzt aufkommende, auf Autopsie und 
Vergleich gegründete Darstellung der „Formen, Bestand-
teile und Funktionen“ und die „genauen Abbildungen 
auch der Feinheiten der Pflanzen“ (Nissen) führte zu den 
drei epochemachenden Werken von Brunfels, Bock und 
Fuchs. Als „Väter der Botanik“ - erstmals von Kurt Spren-
gel im Jahre 1812 so tituliert - verbanden alle drei Präzision 
in den Beschreibungen und Systematisierungsgabe mit 
Genauigkeit und Anschaulichkeit der Abbildungen. Hierin 
standen sie dem gleichzeitig aufkommenden Realismus 
in Malerei und Plastik nicht nach. Dass diese Leistungen 
der drei großen Kräuterbuchverfasser nicht ausschließlich 
dem Zeitgeist zu verdanken sind, beweisen die vielen Ko-
pien, die aus Profitgier zur Senkung der Produktionskos-
ten oft mit äußerst schlechten Abbildungen ausgestattet 
waren.

Dennoch kann man eindeutig einen neuen Trend erken-
nen. Die Pflanzenpressung, die schließlich zu groß ange-
legten Herbarien führte, und die Einrichtung botanischer 
Gärten, bildeten eine entscheidende Voraussetzung für 
die empirische botanische Forschung.

2 Brunfels, Otto

Herbarum vivae eicones ad naturae imitationem summa 
cum diligentia et artificio effigatae. - Straßburg: Johann 
Schott 1530-1536

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 1611 
(Vorbesitzer: Jesuitenkolleg Münster)

Aufgeschlagen: S. 260/261: Gut Heynrich (Guter Hein-
rich), Mercurialis (Bingelkräuter)

Otto Brunfels wurde im Jahre 1489 in Braunfels bei Mainz 
geboren, schloss sich zunächst dem Kartäuserorden an, 
den er jedoch, nach Bekanntschaft mit der Reformation 
(u.a. mit Ulrich Hutten), im Jahre 1521 wieder verließ. Nach 
seinem Übertritt zum Protestantismus wurde er Arzt und 
Dozent in Straßburg und verfasste diverse medizinische 
Fachliteratur (u.a. ein „Onomasticon medicinae“). Am 
23.11.1534 starb er in Bern.

Das im Jahre 1529 für Johann Schott in Straßburg erstellte 
und im Jahre 1530 (Bd. 2 erschien 1531, Bd. 3 posthum 
im Jahre 1536) erschienene Werk „Herbarum vivae eico-
nes ad naturae imitationem summa cum diligentia et ar-
tificio effigatae“ stellt sicherlich einen Markstein in der 
Entwicklung des gedruckten Kräuterbuchs dar. Dies gilt 
jedoch weniger für die nicht immer tiefe Durchdringung 
des Stoffes, denn Brunfels benutzte vor allem italienische 
Ausgaben und den Dioskurides als Vorlagen. In seinem 
Bemühen, die mediterranen Pflanzennamen auf die am 
Oberrhein wachsenden Kräuter zu übertragen, schlich 
sich somit mancher Fehler ein. Den Wert des Werkes ma-
chen vor allem die zahlreichen, nach aquarellierten Fe-
derzeichnungen erstellten, naturgetreuen Holzschnittab-
bildungen aus, „der maszen nye gesehen noch in Truck 
usgangen“. Die Illustration des Werkes stellt „eine der 
unvergänglichen Leistungen, die in ihrer Vollkommenheit 
seither allen ernsthaft Strebenden immer wieder als Vor-
bild vor Augen gestanden hat“ (Nissen), dar. Die Vorlagen 
für die außerordentlich lebendigen, mit sehr feiner und 
genauer Linienführung versehenen „Meisterwerke der 
Holzschneidekunst“ (Nissen) stammen von Hans Wei-
ditz, einem Schüler Albrecht Dürers. Die nach der Natur 
gezeichneten Aquarelle sind erhalten geblieben in dem 
Herbar des Basler Arztes und Naturforschers Felix Platter 
(1536-1614).

In den Jahren 1532 und 1537 erschien eine deutsche 
Überarbeitung (nicht eine bloße Übersetzung) unter dem 
Titel „Contrafayt Kreüterbuch“ mit Beschreibungen der 
„besßtberümten ärtzt“, die aus den bis dahin erschiene-
nen zwei Bänden insgesamt 129 Abbildungen übernahm 
und 43 neue hinzufügte. Im Jahre 1534 erschien unter 
dem Titel „Kreüterbuch kontrafayt“ eine Volksausgabe 
auf dem Markt. Ebenso wie andere Werke wurde auch das 
Brunfels‘sche Buch häufig nachgedruckt.

II Aufbruch im 16. Jahrhundert: Die „Väter der Botanik“
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Kat.-Nr. 2
Otto Brunfels: Herbarum vivae eicones ad naturae imitationem ... (Straßburg 1532)
Darstellung des Gut Heynrich (Guter Heinrich)
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3 Fuchs, Leonhart

New Kreüterbuch in welchem nit allein die gantz histori, 
das ist namen, gestalt, statt und zeit der wachsung, na-
tur, krafft und würckung, des meysten theyls der kreüter 
so in teütschen unnd anderen Landen wachsen, mit dem 
besten vlei beschriben, sonder auch aller derselben wurt-
zel, Stengel, bletter, blumen, samen, frücht und in summa 
die gantze gestalt ... abgebildet und contrafayt ist …; mit 
dreyen nützlichen Registern ... - Basel: Isengrin 1543

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 1613

Aufgeschlagen: S. 203: Tafel CCXXXIX: Kirschen

Zur Abbildung der Kirschen sei hier vollständig zitiert: 
„Die krafft und würkung: Die süssen und zeitigen Kirschen 
machen einen linden Stulgang / seind aber dem feuch-
ten Magen nit nützlich noch bequemlich. Die herben aber 
sind dem feuchten magen ganz bequem. Plinius schreibt 
/ wan einer zu morgens früe / die weil noch der thaw da-
rauffligt / Kirschen mit den Kernen ganz hinabschlucke / 
so treiben sie sehr durch den Stulgang auf.“

Auch der dritte der drei großen Kräuterbuchautoren des 
16. Jahrhunderts, Leonhart Fuchs (1501-1566) war zunächst 
katholisch und trat dann, nach seinem Studium in Erfurt, 
zur Reformation über. Er wurde 1535 Professor in Tübin-
gen, schrieb ein bekanntes Pestbuch und wurde von Kai-
ser Karl V. geadelt. Im Jahre 1542 erschien erstmals (bei 
Michael Isengrin in Basel) sein „De historia stirpium“, ein 
großes Foliowerk mit ganzseitigen Abbildungen. Im Jahre 
1543 wurde (ebenfalls bei Isengrin) die deutsche Ausgabe 
„New Kreutterbuch“ herausgegeben, und zwar auf Betrei-
ben des Verlegers, der die immensen Kosten, welche die 
aufwendige und nicht sonderlich absatzfreudige latei-
nische Ausgabe verursacht hatte, wieder erwirtschaften 
wollte. Fuchs, von der Popularisierung offensichtlich nicht 
sonderlich begeistert, fertigte auch kein Krankheitsregis-
ter an; dies besorgte der rührige Verleger selbst. 

Das Jahr 1543 stellt im Übrigen fast so etwas wie ein 
Schicksals- oder Epochenjahr des naturwissenschaftli-
chen Schrifttums dar: Im Gleichen Jahr erschienen näm-
lich auch Vesalius‘ „Fabrica corporis humani“ und Coper-
nicus‘ „De revolutionibus orbium coelestium“.

Fuchs hatte das Glück, aus den beiden vorhergegangenen 
Erscheinungen lernen zu können (vor allem von Bock), 
und so verwundert es nicht, wenn seine beiden Wer-
ke, insbesondere die lateinische Ausgabe, die philolo-

gisch und botanisch solidesten sind. Sie übertreffen das 
Brunfels‘sche Buch im Hinblick auf Genauigkeit der Illus-
trationen und bei weitem an Anzahl der beschriebenen 
Pflanzen. Die hervorragenden Bilder blieben noch jahr-
hundertelang Vorbilder für alle Arten der Pflanzenillust-
ration. Gleichwohl stellt das Buch einen gewissen Rück-
schritt gegenüber dem Bockschen Werk dar: Durch die 
alphabetische Anordnung werden die klassifikatorischen 
und systematischen Ansätze nicht weitergeführt.

Dadurch, dass dieses Werk sicher das solideste und zu-
verlässigste aller im 16. Jahrhundert erschienenen Kräu-
terbücher war und auch infolge des hohen Preises, der 
zu einem Gutteil auf die verschwenderische Aufmachung 
zurückzuführen war, zu dem es Isengrin auf den Markt 
brachte, blühte der Nach- und Raubdruck wie nie zuvor, 
und dies trotz der von Isengrin selbst herausgegebenen 
Billigauflagen (mit verkleinerten Abbildungen), so vor al-
lem die 1545 erschienene „Löbliche abbildung und con-
trafaytung aller Kreüter“. 

Von den Fuchs‘schen Abbildungen (und zwar nicht so sehr 
von der „Historia stirpium“, sondern von der kleineren 
Oktavausgabe von 1545) waren noch ganze Generatio-
nen von Nachdrucken abhängig: Rembertus Dodonaeus‘ 
„Cruydeboeck“ in der Antwerpener Ausgabe von 1554, 
Henry Lytes „Niewe Herball“ in einer Londoner Ausgabe 
von 1578, Johannes Bauhins „Historia plantarum univer-
salis“ in einer Yverdoner Ausgabe von 1650/1651, Casto-
re Durantes römische Edition von 1585 „Herbario nuovo“ 
und viele mehr. Auch der erste selbständige englische 
Kräuterbuchdruck, William Turners „New Herball“ von 
1551 und 1562, ist mit Kopien der Fuchs‘schen Bilder il-
lustriert. Schließlich sei noch auf die Ausgabe Salomon 
Schinz‘ „Anleitung zu der Pflanzenkenntnis und dersel-
ben nützlichsten Anwendung“, welche 1774-1777 im Zür-
cher Waisenhausverlag erschien, hingewiesen. Schinz 
hatte die Originalstöcke der „Historia stirpium“ gekauft 
und die Drucke von den Waisenkindern ausmalen lassen.

Das Werk von Fuchs selbst jedoch wurde nicht wiederauf-
gelegt. Zwar überarbeitete der Unermüdliche den ersten 
Teil seines Werkes, schrieb den zweiten und dritten Teil 
neu (mit zusammen über 1500 Abbildungen), doch waren 
für dieses Riesenwerk die Druckkosten nicht aufzubrin-
gen. 

Das Manuskript wurde 1732 in Wien verkauft. Lange Zeit 
galt es als verschollen, bis es 1954 in der Österreichi-
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schen Nationalbibliothek wieder auftauchte. Diejenigen 
Holzschnitte, die nach langer Odyssee in die Stuttgarter 
Akademie der Künste gelangt waren, wurden vor einigen 
Jahrzehnten dort größtenteils abgeschliffen (sic!) und für 
Schülerarbeiten verwandt.

Die Klosterbibliothek Clarholz verfügt übrigens über ein 
Exemplar der Schrift „De curandi ratione“ (Von der Kunst 
zu heilen) von Leonhart Fuchs (erschienen in Lyon im Jahre 
1554), eines viel benutzten und bis weit ins 15. Jahrhun-
dert hinein beliebten Handbuchs.

Kat.-Nr. 3
Leonhart Fuchs: New Kreüterbuch (Basel 1543)
Kirschen
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Nachdem das zweite Viertel des 16. Jahrhunderts einen 
Höhepunkt der Kräuterbuchproduktion und -illustrati-
on dargestellt hatte, brachte die zweite Hälfte sehr viele 
schlecht ausgestattete Werke hervor. Dies ist vorwiegend 
darauf zurückzuführen, dass die Marktsättigung und der 
Konkurrenzkampf die Verleger zu Einsparungen bei der 
Papierqualität, bei den Abbildungen (alte, längst ver-
schlissene Holzstöcke wurden immer wieder verwandt) 
und beim Honorar für die Autoren zwangen. Das 17. Jahr-
hundert brachte einen weiteren Verfall, sicherlich auf-
grund der äußeren Einflüsse (Dreißigjähriger Krieg mit den 
bekannten verheerenden Folgen für die demographische 
Entwicklung), aber auch aufgrund technischer Neuerun-
gen: Der starre und unflexible Holzschnitt war technisch 
überholt und musste dem billigeren, weil flexibleren und 
höhere Auflagen ermöglichenden Kupferstich weichen. 
Dazu kam, dass gerade diejenigen Kräuterbücher, die mit 
hohen Kosten erstellt worden waren, sich nicht durchset-
zen konnten – der Markt gehörte dem nachdruckenden 
Kompilator, ja bisweilen Plagiator.

Der Rezipientenkreis der Werke dürfte über die Jahrhun-
derte hinweg seine Strukturen ebenfalls gewandelt ha-
ben. War es am Anfang vermutlich noch eher die gebil-
dete Schicht, vor allem die Ärzteschaft, so erweiterte sich 
dieser Kreis sicherlich bald um gebildete und heilprakti-
zierende Leute wie Pfarrer, Mönche und Apotheker. Doch 
wird man nicht fehlgehen, auch für die Eigentherapie eine 
gewisse Nachfrage zu vermuten, ebenso wie eine Anzahl 
Quacksalber die Bücher benutzt haben wird. Diese waren 
wohl auch in der Hauptsache gemeint, wenn Sebastian 
Brant spottete: „Vil nemen arzeny sich an, der dheiner 
ettwas domit kan, dann was das krüterbüchlin lert“. Doch 
gerade gegenüber diesen Schwindlern, Wunderheilern 
und Pfuschern dürften die solideren der Kräuterbücher 
einen erheblichen Fortschritt dargestellt haben.

4 Mattioli, Pietro Andrea

Kreutterbuch deß Hochgelehrten und weitberühmten 
Herrn D. Pietri Andreae Matthioli, jetzt widerumb mit vie-
len schönen newen Figuren, auch nützlichen Artzeneyen 
und andern guten Sücken zum dritten mal auß sonderm 
Fleiß gemehret und verfestigt durch Joachim Camerari-
um, der löblichen Reichsstadt Nürnberg Medicum, Doct. 

Sampt dreyen wolgeordneten nützlichen Registern der 
Kreutter lateinische und Teutsche Namen und dann die 
Artzeneyen darzu dieselbigen zugebrauchen innhaltendt. 
Beneben genügsamem Bericht von den Destillier und 
Brennöfen. Mit besonderem Rom. Kays. Maiest. Privilegio 
in keinerley Format nachzudrucken. - Frankfurt a.M.: Niko-
laus Hofmann in Verlegung J. Fischers 1586

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 1634 
(Vorbesitzer: Dombibliothek Münster)

Aufgeschlagen: S. 189v/190r: Von Drachenwurz / Schlan
genkraut

In Siena wurde Pietro Andrea Mattioli am 12. März 1500 
als Sohn einer italienischen Arztfamilie geboren. Nach 
seinem Medizinstudium, das er in Padua absolvierte, pro-
movierte er im Jahr 1523. Dort praktizierte er, bis er auf-
grund politischer Unruhen nach Perugia gehen musste. 
Weitere Stationen seines Lebens waren Rom, Trient und 
Görz (Goricia). Im Jahr 1577 fiel er dort der Pest zum Opfer.

Das Kräuterbuch des Leibarztes von Erzherzog Ferdinand, 
später Kaiser Maximilians II., Pietro Mattioli stellt einen 
Meilenstein dar. Es handelt sich im Prinzip um einen Di-
oskurides-Kommentar mit Ergänzungen. Die italienische 
Ausgabe (ohne Illustrationen) erschien erstmals 1544; 
im Jahre 1554 folgte eine lateinische Übersetzung, dies-
mal mit Holzschnitten und der Darstellung diverser neuer 
Pflanzen. Zwar warf die Botanikerzunft dem bei der Allge-
meinheit außerordentlich erfolgreichen und vielfach auf-
gelegten Werk „mangelnde Naturtreue“ vor, doch kann 
der Vorwurf, Mattioli „bilde Chimären ab“, in dieser schar-
fen Diktion sicherlich nicht aufrechterhalten werden. Die 
Abbildungen sind zwar nicht durchgehend für dieses 
Buch geschaffen worden, sondern kamen meist aus an-
deren Werken, vielfach wurden lediglich getrocknete und 
wieder aufgeweichte Pflanzen als Vorlagen genommen, 
auch können sie nicht an die Spitzenleistungen (Weiditz!) 
dieses Jahrhunderts reichen, insgesamt vermögen sie 
dennoch zu überzeugen. Das Werk erlebte bis zum Jahre 
1744 mehr als 60 Auflagen (die erste deutsche übrigens 
1563 in Prag), blieb lange erfolgreich und wurde, auch in 
seinen diversen Neubearbeitungen durch Camerarius, 
Theodor Zwinger sowie Bernhard Verzasch das gesamte 
17. Jahrhundert hindurch immer wieder neu aufgelegt.

III Die Kräuterbücher des 16. Jahrhunderts: Originalität versus Nachdruck
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Kat.-Nr. 4
Pietro Andrea Mattioli: Kreutterbuch (Frankfurt a.M. 1586)
Drachenwurz oder Schlangenkraut

5 Dodoens, Rembert

CrüydeBoeck. In den welcken die geheele historie, dat 
es‘t gheslacht, t fatsoen, naem, natuere, cracht ende wer-
ckinghe, van den Cruyden, niet alleen hier te lande was-
sende, ... met grooßer neesticheyt begrepen ende verc-
lert es, met der selver Gründen natuerlijck naer dat leven 
conterfeytsel daer by ghestelt. Antwerpen: Jan van der Loe 
1554

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 1624 
(Vorbesitzer: Zisterzienserabtei Marienfeld)

Aufgeschlagen: S. ccclviii/ccclix: Van Hanenvoet

Rembert Dodoens wurde am 26.6.1516 in Mechelen ge-
boren, studierte an der Universität in Leuwen Medizin, 
machte danach ausgedehnte Bildungsreisen durch meh-
rere europäische Länder und wurde im Jahre 1574 Leibarzt 
Kaiser Maximilians IL, später auch Kaiser Rudolfs IL, am 
Wiener, bzw. Prager Hof. Seit 1582 lehrte er als Professor 
der Medizin an der Universität Leiden. Am 20.3.1595 starb 
er in Leiden. Dodoens verlegte vor allem reich mit Abbildun-
gen ausgestattete Werke: Sein 1554 erschienenes „Crey-
deboeck“ enthielt über 700 Holzschitte, davon ca. die 
Hälfte von Fuchs kopiert. Gleiches gilt für die 1557 erschie-
nene Ubersetzung ins Französische. Für diese „Histoire 
des plantes“ wurde kein Geringerer als Carolus Clusius 
gewonnen. An Abbildungszahl noch übertroffen wurden 
beide Werke durch die „Stirpium historia“, die Plantin in 
Antwerpen mit über 1300 Holzschnitten verlegte. Dabei 
begnügte er sich nicht damit, die Pflanzen alphabetisch 
aufzuführen, sondern er entwickelte bereits eine - wenn-
gleich noch grobe - Systematik nach Verwandtschaften. 
Das Buch stellt somit gerade für die holländische Flora ei-
nen bedeutenden Markstein dar, indem es zunächst fest-
stellt, ob die entsprechenden Pflanzen bereits in den al-
ten Beschreibungen vorkommen und mit welchen Namen 
sie belegt sind. Nach dieser Nomenklaturbereinigung er-
folgt eine sehr detaillierte Beschreibung der Pflanze und 
eine Schilderung ihrer medizinischen Wirkungen.
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6 Lonitzer, Adam

Kreuterbuch, künstliche Conterfeytunge der Bäume, Stau-
den, Hecken, Kräuter, Getreyde, Gewürtze. Mit eygentli-
cher Beschreibung derselbigen Namen, Underscheydt, 
Gestalt, Natürlicher Krafft und Wirckung. Item von fürn-
embsten Gethieren der Erden, Vögeln, und Fischen. Auch 
von Metallen, Gummi und gestandenen Säfften. Sampt 
Distillierens künstlichem und kurzem bericht. Jetzo ganz 
fleissig von newen durchsehen, gebessert und weit über 
alle vorige Edition gemehret durch Adamum Lonicerum 
Medicum Physicum zu Franckfurt. Mit fleissigen vollkom-
menen Registern in Sechserley Sprachen, Nemlich, Grie-
chisch, Lateinisch, Italianisch, Französisch, Spanisch, 
Teutsch. Auch besonderem Register der heylung allerhan-
de gebresten. - Frankfurt a. M.: Erben des Christian Ege-
nolff 1573

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 4° P3 1620d 
(Vorbesitzer: Dombibliothek Münster)

Aufgeschlagen: Seite LXXVIIv/LXXVIIIr: Von Bäumen und 
Stauden, Feigenbaum

Adam Lonitzer wurde am 10. Oktober 1528 in Marburg an 
der Lahn geboren. Bereits mit 16 Jahren wurde er Magister 
der freien Künste und ging als Lehrer nach Frankfurt. Kurz 
darauf kehrte er nach Marburg zurück und studierte dort 
und in Mainz Medizin. Seit 1553 war er Professor für Ma-
thematik in Marburg. Ein Jahr später erfolgte die Promo-
tion in der Medizin. Im selben Jahr ging er nach Frankfurt 
am Main, um dort eine Stelle als Stadtphysikus anzutre-
ten. Er lebte bis zu seinem Tod im Jahr 1586 in Frankfurt.

Als volkstümliches Heilpflanzenbuch fand Lonitzers Kräu-
terbuch große Anerkennung. Er veröffentlichte es im Ver-
lag seines Schwiegervaters. Zu Lonitzers Lebzeiten wurde 
das Werk fünfmal neu aufgelegt. Der erste Teil handelt vom 
Destillieren, der zweite von Tieren und Tierprodukten und 
ihrer Anwendung zu medizinschen und magischen Zwe-
cken („Elephantenzan macht Haar wachsen“ oder „Wisel 
äsch und blut heylet aussatz und böse blatern“) und der 
dritte zeigt die Wirkungen von Mineralien. Ein vierter Teil 
beschreibt das Pflanzen von Bäumen, Hecken und Stau-
den sowie das Pfropfen der Bäume. Besonders reizvolle 
Abbildungen finden sich beim Apfelbaum (Pomus) mit 
einer Darstellung des Sündenfalls und beim Feigenbaum 
(Ficus), wobei die Darstellung der abführenden Wirkung 
von Feigen eine recht drastische ist. Die „Krafft und Wür-

ckung“ der Feigen wird, wie auch der übrigen Pflanzen, 
recht deutlich beschrieben: „Feigen machen böß Geblüt 
im Menschen, und machen Leuß wachsen, wer der viel 
ißt.“ Der „Fünfft und letzte Theyl von Beschreibung, na-
tur und Eygenschafft allerhandt Kreutergewechs, so in 
der Artzney und Küchen gebraucht werden“ ist den Heil-
kräutern im engeren Sinn gewidmet. Weitere Ausgaben (z. 
B. von 1713) zeigen, wie ungemein erfolgreich das Werk 
von Adam Lonitzer war und dass die Rezeption auch lange 
Jahre nach der Erstveröffentlichung enorm war. Das Werk 
wurde zum letzten Male 1783 in Augsburg verlegt.

Kat.-Nr. 6
Adam Lonitzer: Kreuterbuch (Frankfurt a.M. 1573)
Feigenbaum
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7 Thurneysser zum Thurn, Leonhardt

Historia sive descriptio plantarum omnium, tam dome-
sticarum quam exoticarum: Earundem cum virtutes In-
fluentiales, Elementares, & Naturales, tum Subtilitates, 
necnon icones etiam veras, ad vivum artificióse expres-
sas proponens: atque una cum his, partium omnium 
corporis humani ut externarum ita internarum picturas & 
Instrumentorum Extractioni Chymica servientium delinea-
tionem usumque, ac Methodos denique Pharmaceuticas 
quasuis, ad curam Valetudinis dextre tractandam neces-
saria complectens: Utilitatis Vero publicae gratia. - Berlin: 
Michael Hentzke 1578

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 1631

Aufgeschlagen: Titelblatt

Am 6. August 1531 wurde Leonhardt Thurneysser zum Thurn 
als Sohn einer Bürgerfamilie geboren. Weil der gelernte 
Goldschmied mit Gold überzogenes Zinn als reines Gold 
verkaufte und diese Betrügereien bald aufflogen, mußte 
er 1548 fliehen. Später versuchte er sein Glück im Berg-
bau. Er gründete ein Bergwerk mit einer Schmelzhütte in 
Tirol. Dieses verfiel aber während seiner mehrjährigen 
Reisen durch Schottland, Spanien, Portugal, Nordafrika 
und den Orient. Also widmete er sich der Medizin, Astro-
logie und Alchemie. Angetrieben von dem Gedanken, ein 
bedeutender Arzt zu werden, verfaßte er mehrere Werke. 
Um diese veröffentlichen zu können, baute er eine eige-
ne Druckerei und Schriftgießerei. Diese finanzierte er aus 
dem Erlös seiner seiner durchaus nicht immer sauberen 
Geschäfte wie etwa Pfänderwucher und dem Verkauf von 
Geheimmitteln. Von seiner dritten Frau betrogen und um 
sein Vermögen gebracht, verließ er 1584 Berlin. Nach un-
ruhigen Jahren unter anderem in Luzern, Altdorf und Rom, 
wo er zur katholischen Konfession konvertierte, kam er 
schließlich nach Köln. Dort starb er am 9. Juli 1596 in ei-
nem Kloster.

8 Clusius, Carolus

Rariorum plantarum historia sex libris descripta a Carolo 
Clusio. Ejusdem Commentariolum de Fungis. - Antwer-
pen: Plantin 1601

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: N 48 Qu 42

Aufgeschlagen: S. 126/127: Apocynum IIII, Lupulus (Hanf-
gewächse) und Zwischentitelblatt Liber Secundus, Tusai, 
sive Lilium Persicum (Kaiserkrone) 

Der am 19. Februar 1526 in Arras (Belgien) geborene Ca-
rolus Clusius war begeisterter Anhänger der Reformati-
on, weswegen er im Jahr 1549 sein Jurastudium abbrach 
und nach Wittenberg ging. Dort lernte er Philipp Melan-
chthon kennen. Zwei Jahre später begann er sein Studi-
um in Montpellier, wo er eine besondere Vorliebe für die 
Medizin und besonders für die Botanik entwickelte. Von 
1555-1560 folgte ein Aufenthalt in den Niederlanden. Das 
Studium setzte er von 1560-1562 in Paris fort und ging 
anschließend nach Löwen. Eine Reise durch Spanien und 
Portugal bestimmte die Jahre 1564 und 1565, wo er viel-
fältiges botanisches Material sammelte. Nach zahlreichen 
Ortswechseln erreichte ihn 1573 ein Ruf nach Wien. Dort 
baute er einen Medizinalkräutergarten auf und wurde 
Botaniker am Hof der Kaiser Maximilian II. und Rudolf II. 
Während zahlreicher botanischer Exkursionen erschloss 
er als erster die Alpenflora, die er in seinem Wiener Gar-
ten weiter beobachtete. Die Einführung der Rosskastanie 
in Wien im Jahr 1576 und der ersten Kartoffeln, die schon 
bald in ganz Europa gepflanzt wurden, gehen auf seine 
Initiative zurück. Nach seinem fünfjährigen Aufenthalt 
in Frankfurt wurde er 1593 an die Universität von Leiden 
berufen, wo er am 4. April 1609 verstarb. Beachtung ver-
dient noch, dass dieses Werk im Jahre 1601 in einer der 
berühmtesten Druckereien, nämlich in der Antwerpener 
Druckerei Plantin gedruckt wurde.
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Kat.-Nr. 7
Leonhardt Thurneysser zum 
Thurn: Historia sive descrip-
tio plantarum omnium, tam 
domesticarum quam exoti-
carum ... (Berlin 1578)
Titelblatt
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Kat.-Nr. 8
Carolus Clusius: Rariorum plan-
tarum historia ... (Antwerpen 
1601)
Zwischentitelblatt Liber Secun-
dus mit Darstellung einer „Per-
sischen Lilie“ oder Kaiserkrone
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9 Thomasius, Jacob

Disputatio philologica de Mandragora. Von der Alraun-
Wurtzel. - Halle: Hendel 1739

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: P3 25

Aufgeschlagen: Titelblatt

Jacob Thomasius war ein bedeutender Gymnasialrektor 
des 17. Jahrhunderts und Vater des berühmten Juristen 
und Philosophen Christian Thomasius. Hauptstätte sei-
nes Wirkens war Leipzig, wo er 1622 geboren wurde. Er-
zogen wurde er zuerst durch Hauslehrer, dann auf dem 
Gymnasium in Gera. Nach nur kurzem Besuch der Univer-
sität in Leipzig setzte er seine philosophischen, philolo-
gischen und mathematischen Studien in Wittenberg fort 
und nahm, nachdem er in Leipzig 1642 Baccalaureus und 
1643 Magister geworden war, weiterhin an Vorlesungen 
und Disputationen teil. Die philosophische Fakultät nahm 
ihn als Assessor auf. Von 1648 bis 1653 war er an der Nico-
laischule tätig, zuerst als Tertius, dann als Konrektor. Ab 
1653 hatte er verschiedene Professuren und andere aka-
demische Ämter an der Leipziger Universität inne, die mit 
ihren bis zu 4.000 Studenten zu dieser Zeit in Deutsch-
land an erster Stelle stand. Bei ihm studierte auch Gott-
fried Wilhelm Leibniz - unter anderem die Geschichte der 
Philosophie.

Kat.-Nr. 9
Jacob Thomasius: Disputatio philologica ... (Halle 1739)
Pflanzenvignette auf dem Tittelblatt

1670 kehrte er als Rektor der Nicolaischule in den Schul-
dienst zurück. Dort suchte er so erfolgreich die Missstän-
de zu beseitigen, dass der Stadtrat ihn 1676 zum Rektor 

der noch bedeutenderen Thomasschule berief. Bis zu sei-
nem Tod im Jahre 1684 genoss er den Ruf eines gewissen-
haften, frommen und unparteiischen Mannes. Thomasius 
war Vater von zehn Kindern, drei aus seiner ersten, sieben 
aus seiner zweiten, bald nach dem Tod seiner ersten Frau 
geschlossenen Ehe. Er veröffentlichte zahlreiche Werke, 
darunter Einleitungen zu Disputationen, Dissertationen 
und einige Briefsammlungen, unter anderem 1675 die von 
Plinius.

10 Gleichen, Wilhelm Friedrich von 
	 (gen. Rußworm)

Auserlesene mikroskopische Entdeckungen bey den 
Pflanzen, Blumen und Blüthen, Insekten und anderen 
Merkwürdigkeiten. - Nürnberg: Winterschmidt 1777

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 4° P1 1380

Aufgeschlagen: Titelblatt und Frontispiz

Der 1717 in Bayreuth geborene Wilhelm Friedrich von 
Gleichen, genannt Rußworm, wurde als Elfjähriger Page 
am Hof der Fürsten von Thum und Taxis in Frankfurt, da-
nach Kadett in Dresden. Von dort musste er wieder in die 
Heimat fliehen, weil er als Sekundant an einem Duell mit 
tödlichem Ausgang beteiligt war. In den dortigen Truppen 
machte er sich so verdient, dass man ihm auch Hofämter 
übertrug. Der Tod seiner Mutter brachte ihm 1748 die öko-
nomische Unabhängigkeit, sodass er den Militärdienst 
quittieren, sich vom Hofleben zurückziehen und sich der 
Verwaltung seines Erbes, des Gutes Greiffenstein in Un-
terfranken zuwenden konnte.

Durch Selbstunterricht eignete er sich die wissenschaft-
lichen Kenntnisse an, die er in seiner Jugend nicht hatte 
erwerben können. Mikroskopische Untersuchungen und 
die Physiologie der Zeugung von Tieren und Pflanzen wa-
ren seine Forschungsschwerpunkte. Die in seinen Werken 
enthaltenen Zeichnungen zu den Illustrationen stammen 
von ihm selbst. Physikalische Studien (z. B. die Weiterent-
wicklung des Mikroskops) und geologische Studien (z. B. 
zum Erdbeben in Kalabrien im Jahre 1782) beschäftigten 
ihn bis kurz vor seinem Tod im Jahre 1783.

IV Medizinalbücher des 17. bis 19. Jahrhunderts
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Kat.-Nr. 10
Wilhelm Friedrich von Gleichen: Auserlesene mikroskopische Entdeckungen ... (Nürnberg 1777)
Blühendes Ästchen der Aspe
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V Barocke Blütenpracht

11 Chabraeus, Dominicus

Omnivm stirpivm sciagraphia et icones, quibus plantarvm 
et radicvm tum in Hortis cultarum, tum in Vrbium Fossis 
& Muris, Pratis, Arvis, Montibus, Collibus, Nemoralibus, 
Fluviis, Riguis & Littoralibus, Villis & Pagis, sponte pro-
venientium, Nomina, Figvra, Natvra, Natales, Synonyma, 
Vsus & Virtutes, docentur. - Genf: Samuel de Tournes 1677

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 1639

Aufgeschlagen: Titelblatt und Frontispiz

Das hier vorliegende Kräuterbuch des 1610 in Genf gebo-
renen und 1669 dort auch gestorbenen Dominicus Chab-
raeus ist ein typisches Beispiel für die Ausstattung dieser 
Buchgattung im Barockzeitalter.

Kat.-Nr. 11
Dominicus Chabraeus: Omnivm stirpivm sciagraphia (Genf 1677)
Titelvignette

12 Knorr, Georg Wolfgang

Thesavrvs rei herbariae hortensisqve vniversalis exhi-
bens figvras florvm, herbarvm, arborvm, frvticum, aliar-
vmque plantarvm prorsvs novas et ad ipsos delineatas 
depictasqve archetypos nativis coloribvs atqve idiomate 
tarn latino qvam germanico describens eorvndem par-
tes, formam et habitvm, nec non vsvm in officinis phar-
macevticis, vita commvni, et medicina, provt singvla haec 
nova docvit applicata observatio et archetyporvm exacta 
contemplatio. - Allgemeines Blumen=, Kräuter =, Frucht = 
und Garten = Buch, in welchem ganz neue und nach der 
Natur selbst abgemahlte Figuren von Blumen, Kräutern, 

Bäumen, Stauden, Früchten und anderen Gewächsen vor-
gestellt werden, nebst einer Lateinisch = und Deutschen 
Beschreibung ihrer Theile, Form und Gestalt, Dann auch 
wie solche in denen Officinen und Material=Handlungen 
zum Nutzen und Gebrauch in dem menschlichen Leben 
aufbehalten und in denen Arzeneyen angewendet wer-
den. Alles nach der Natur selbst untersuchet, ganz neu 
gezeichnet, und mit Farben herausgegeben in Nürnberg 
bey Georg Wolfgang Knorrs Seel. Erben. [Bearbeitet von 
Philipp Friedrich Gmelin, Enst Gottlob Bose und Georg Ru-
dolf Boehmer]. - Nürnberg: Wolfgang Knorr und Paul Jona-
than Felßecker 1770

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 1157m 
(Vorbesitzer: Bibliothek Fürstenberg-Stammheim)

Aufgeschlagen: S. 111 und Tafel I. 5.: Ribes vulgare - Rothe 
Johannis Beer

Georg Wolfgang Knorr (1705-1761) wurde in Nürnberg ge-
boren, wo er bei seinem Vater den Beruf des Drechslers 
erlernte. Später entdeckte er aber seine Vorliebe für Bü-
cher und ließ sich zum Kupferstecher ausbilden. Knorr, 
der eine Vorliebe für die Natur entwickelt hatte, reiste 
nach Regensburg, um seine Ausbildung zu vervollkomm-
nen. Er betätigte sich ausserdem als Kunsthändler und 
Verleger. Die Arbeit für den „Thesaurus“ begann er im Jahr 
1750, starb allerdings, ohne dessen Vollendung miterlebt 
zu haben, am 17. September 1761. Knorrs Kupferstiche 
waren zu diesem Zeitpunkt schon angefertigt, dem Enga-
gement seiner Erben ist es zu verdanken, dass das Werk 
auch als Ganzes zu Ende geführt werden konnte. Obwohl 
Knorr selbst einige Kenntnisse der Botanik besass, hat-
te er die Bearbeitung des Textes in anderen anvertraut: 
Als Autoren des Thesaurus sind Philipp Friedrich Gmelin, 
Ernst Gottlob Bose und Georg Rudolf Boehmer zu nennen. 
Georg Wolfgang Knorr trat (jedenfalls bei den ersten Lie-
ferungen) als Zeichner, Stecher, Kolorator und Drucker 
hervor. Der hier ausgestellte Band des überaus vielseiti-
gen Knorr gehört zu seinem Hauptwerk. Es stellt unter äs-
thetischen Gesichtspunkten zweifellos einen Höhepunkt 
der botanischen Buchillustration dar. Nürnberg war Mitte 
des 18. Jahrhunderts (neben Erfurt) zu einem Zentrum der 
botanisch-naturwissenschaftlichen Buchillustration ge-
worden. Die Arbeiten Knorrs ragen unter denen der Nürn-
berger Kupferstecher heraus.
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Kat.-Nr. 12
Georg Wolfgang 
Knorr: Thesavrvs 
rei herbariae ... 
(Nürnberg 1770)
Ribes vulgare - 
Rothe Johannis 
Beer
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Allgemeines

13 Muntingius, Abraham

Phytographia cvriosa, exhibens arborvm, frvticvm, her-
barvm & florvm Icones, Ducentis & Quadraginta quinqué 
tabulis ad vivum delineatis ac artificiosissime aeri incis-
is. Varias earum denominationes, Latinas, Gallicas, Ita-
liacas, Germánicas, Bélgicas, aliasque, ex probatissimis 
Authoribus, * priscis ac neotericis, desumptas. - Amster-
dam: Johann van Leeuwen 1711

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 1644

Aufgeschlagen: Titelblatt und Frontispiz

Abraham Muntingius wurde am 19. Juni 1626 in Groningen 
geboren, studierte zunächst an der heimatlichen Univer-
sität Botanik und anschließend an den Universitäten Fra-
neker, Utrecht, Leiden und Paris. Nach dem Tode seines 
Vaters übernahm er dessen Lehrstuhl für Medizin und Bo-
tanik in Groningen. Dort starb er am 31. Januar 1683. Die 
„Phytographia Curios“ des Abraham Muntingius erschien 
als Prachtausgabe im Jahre 1713 bei dem berühmten 
Buchdrucker Wetstein in Amsterdam. Als Zeichner wirkte 
Jan Goeree aus Middelburg (1670-1731), als Kupferstecher 
Jacob Baptist aus Amsterdam.

14 Schreber, Johann Christian Daniel

Beschreibung der Gräser nach der Natur. - Leipzig: Sieg-
fried Lebrecht Crusius 1769-1810

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 2021

Aufgeschlagen: S. 88 und Tafel I: Avena Elatior - Wiesen-
hafer

Johann Christian Daniel Schreber wurde am 16. Januar 1739 
in Weißensee geboren und starb am 10. Dezember 1810 
in Erlangen. Als 19jähriger nahm er an der Universität in 
Halle sein Studium der Medizin und Naturwissenschaf-
ten auf. Bereits als Student veröffentlichte er sein erstes 
Werk, die „Lithographia Halensis“, im selben Jahr folg-
ten die „Novae species insectorum“. Außerdem wirkte 
er durch mehrere Beiträge an den Schriften mit, die sein 
Vater, Daniel Gottfried Schreber, herausgab.

Aufgrund seines besonderen Interesses für die Botanik 
ging Schreber nach Uppsala, um dort Vorlesungen bei Carl 
von Linne zu hören und seine eigenen Studien mit der 
Promotion abzuschließen. Wieder in Deutschland, ge-
hörte Schreber bald zu den bedeutendsten Vertretern der 
Linneischen Lehre. 1761 erhielt er eine Stelle als Arzt am 
Pädagogium in Bützow, wo er an der Universität auch Vor-
lesungen hielt. Drei Jahre später folgte er einem Ruf als 
Sekretär der Ökonomischen Gesellschaft nach Leipzig; 
anschließend ging er als ordentlicher Professor der Arz-
neikunde nach Erlangen und las dort über Botanik, Natur-
geschichte, Ökonomie und Kameralwissenschaften. Dort 
wurde er auch Direktor des botanischen Gartens. Neben 
seinen Tätigkeiten als Prorektor und Dekan war Schreber 
in vielen Akademien im In- und Ausland Ehrenmitglied. 
Bekannte Stecher, die an seinem Werk beteiligt waren, 
waren Bischoff, Bode und Crusius.

Kat.-Nr. 13
Abraham Muntingius: Phytographia cvriosa ... (Amsterdam 1711)
Frontispiz

VI Floren einzelner Länder und Regionen
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Kat.-Nr. 14
Johann Christian Daniel 
Schreber: Beschreibung 
der Gräser nach der Na-
tur (Leipzig 1769-1810)
Wiesenhafer
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Deutschland (Preußen)

15 Loesel, Johannes und Gottsched, Johannes

Flora Prussica, sive plantae in regno Prussiae sponte nas-
centes quarum Catalogum et nomina Johannes Loeselis 
olim disseruit, nunc additis nitidissimis iconibus rario-
rum, partim ab aliis nondum delineatarum plerarumque 
prussiae propriarum & inquilinarum plantarum, earun-
demque accurata descriptione, nec non adjectis syno-
nymiis veterum botanicorum, interspersisque observa-
tionisbus historico-philologicocriticis & medicopracticis 
efflorescentes curante Johanne Gottsched. - Königsberg: 
Georg 1703

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: P3 911

Aufgeschlagen: Titelblatt und Frontispiz

Johannes Loesel wurde am 28. August 1607 in Branden-
burg als Sohn eines Pfarrers geboren. In Insterburg (Ost-
preußen) besuchte er die Stadtschule und begann 1626 
in Königsberg sein Studium der Philosophie, Philologie 
und Medizin. 1830 und 1831 studierte er in Frankfurt an 
der Oder, in Leipzig sowie in Wittenberg, wo er bei dem 
bedeutenden Mediziner Daniel Sennert Vorlesungen 
besuchte. Nachdem er 1632 das Studium als Magister 
beendet hatte, fand er bei dem schwedischen General 
Ruthwein in Memel eine Anstellung als Erzieher. Seit 1634 
bereiste er Deutschland, Frankreich, Holland, England 
und Dänemark. Anschließend wurde er von dem Fürsten 
von Siebenbürgen, Georg Räköczi, in Dienst genommen. 
Nach Ablauf des Vertrages promovierte Loesel zum Dr. 
med. an der Univeristät Leiden. Seit 1639 als Professor 
an der medizinischen Fakultät in Königsberg tätig, hielt 
er Vorlesungen über Anatomie und Botanik. Zu seinen be-
deutendsten Leistungen zählt sein Werk über die „Preu-
ßische Flora“. Diese ließ er allerdings aufgrund seines 
schlechten Gesundheitszustandes durch seinen Sohn 
veröffentlichen. Die hier gezeigte zweite, um 85 Tafeln 
erweiterte Auflage wurde von Johann Gottsched im Jahre 
1703 herausgegeben. Loesel selbst war am 30. März 1655 
gestorben.

16 Willdenow, Karl Ludwig

Hortus Berolinensis, sive icones et descriptiones, plan-
tarum rariorum vel minus cognitarum, quae in horto re-
gio botanico Berolinensi excoluntur. - Berlin: F. Schuppel 
1806-1816

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° P3 282

Aufgeschlagen: Band 1: Tafel XXVII: Solanum Humboldtii

Karl Ludwig Willdenow wurde am 22. August 1765 in Berlin 
geboren. Auf Veranlassung seines Vaters, eines Apothe-
kers, widmete sich der Sohn schon während seiner Schul-
zeit botanischen Studien. Später besuchte er die Apothe-
kerschule in Langensalza, von 1785 bis 1787 studierte er 
Medizin in Halle an der Saale. Nach der Promotion über-
nahm er die väterliche Apotheke in Berlin. Mit Alexander 
von Humboldt, seinem wohl berühmtesten Schüler, ver-
band ihn später eine enge Freundschaft. Sowohl privat - 
Humboldt war Pate von Willdenows erstem Sohn - als auch 
beruflich - Humboldt rief seinen alten Lehrer zur Bearbei-
tung der von ihm in Amerika gesammelten Pflanzen nach 
Paris - standen sie einander nahe. 1798 wurde Willdenow 
Professor der Naturgeschichte am Collegium medico-chir-
urgicum und Mitglied der Akademie der Wissenschaften. 
Im Jahre 1801 wurde er Kurator des Botanischen Gartens 
zu Berlin und 1810 schließlich an die neu gegründete Uni-
versität zu Berlin berufen. Willdenow starb am 10.7.1812 in 
Berlin.

Das hier vorliegende Werk, neben der Veröffentlichung 
„Abbildung der deutschen Holzarten für Forstmänner und 
Liebhaber der Botanik“ (veröffentlicht posthum 1815-
1820 in Berlin), ist sein bedeutendstes Abbildungswerk. 
Als Zeichner und Stecher wirkte Friedrich Guimpel mit, der 
durch diese Förderung in den meisten botanischen Abbil-
dungswerken Berlins in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts beteiligt war und „so gewissermaßen zum offiziel-
len Berliner Botanikmaler“ (Nissen) wurde. Mit Guimpel 
endete die Ära des Kupferstichs.
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Kat.-Nr. 15
Johannes Loesel und Jo-
hannes Gottsched: Flora 
Prussica (Königsberg 
1703)
Frontispiz
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Kat.-Nr. 16
Karl Ludwig Willdenow: Hor-
tus Berolinensis ... (Berlin 
1806)
Solanum Humboldtii
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Außereuropäische Länder

17 Kaempfer, Engelbert

Amoenitatum exoticarum politico-physico-medicarum 
fasciculi V, Quibus continentur variae relationes, obser-
vationes & descriptiones rerum Persicarum & ulterioris 
Asiae, multa attentione, in peregrinationibus per Univer-
sum Orientem. - Lemgo: Heinrich Wilhelm Meyer 1712

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 1 D 2012

Aufgeschlagen: Titelblatt und Frontispiz

Engelbert Kaempfer, am 16.9.1651 in Lemgo geboren, stu-
dierte Geschichte, Sprachen und Medizin an den Univer-
sitäten Hamburg, Krakau und Königsberg sowie in ande-
ren polnischen Städten. Sein Studium setzte er im Jahr 
1681 an der schwedischen Universität in Uppsala fort. 
Dort erfuhr der 30jährige große Anerkennung, die ihm die 
Bekanntschaft zu wichtigen Persönlichkeiten eintrug.

Seine hervorragenden Kenntnisse in der Medizin und in 
den Naturwissenschaften jedoch erwarb sich Kaempfer 
während seiner zahlreichen Reisen, die ihn auf aben-
teuerlichen Wegen durch ganz Asien führten, vor allem 
durch Russland und Persien. So erhielt er aufgrund sei-
ner Bekanntschaften mit Mitgliedern aus schwedischen 
Hof- und Universitätskreisen eine Stelle als Sekretär und 
Arzt bei der Gesandtschaft, die 1683 zum russischen und 
persischen Hof ging. Von dort aus reiste er weiter nach 
Persien, wo er unter Spionage-Verdacht geriet. Kaempfer 
kehrte nicht mit der schwedischen Gesandtschaft zurück, 
sondern bemühte sich erfolgreich um den Eintritt in die 
VOC (Holländisch-Ostindische Kompanie) und reiste mit 
dieser an den Persischen Golf, nach Indien, Java und 
später nach Japan. Seine interessanten Beobachtungen 
hielt er in den „Aemonitates“ fest, dennoch war er ent-
täuscht über diese Reise, da er vieles von diesem Land 
nicht zu sehen bekam. Zwei Jahre verbrachte er als Ge-
sandtschaftsarzt für die Faktorei in Nagasaki. 1692 kehrte 
er nach Europa zurück, promovierte 1694 an der Univer-
sität Leiden in Medizin und war als Leibarzt des Landes-
herrn, dem Grafen zur Lippe, tätig. Seine „Amoenitates 
exoticae‘“ konnten erst 18 Jahre nach seiner Rückkehr, im 
Jahr 1712, erscheinen, bereicherten aber die europäische 
Kenntnis von den Heilpflanzen des Fernen Ostens ganz 
enorm; vor allem die Flora Japans im fünften Teil seines 

Werkes verdient Beachtung. Kaempfer hatte sich zum Ziel 
gesetzt, in seinem umfassenden Werk nur bis dahin Uner-
forschtes zu beschreiben und bereits Vorhandenes nicht 
in die „Amoenitates“ zu übernehmen.

Die anderen Werke, die er während seiner Reisen ge-
schrieben hatte, wurden zu seinen Lebzeiten nicht veröf-
fentlicht. Ein Neffe Kaempfers verkaufte diese nach dessen 
Tod im Jahr 1716 nach England, wo sie zunächst in engli-
scher Sprache erschienen und bald ins Französische und 
Niederländische übersetzt wurden.

Kat.-Nr. 17
Engelbert Kaempfer: Amoenitatum exoticarum ... (Lemgo 1712)
Titelblatt
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18 Feuillee, Louis

Beschreibung zur Arzeney dienlicher Pflanzen, welche in 
den Reichen des mittägigen America in Peru und Chily vor-
züglich im Gebrauch sind, ... nebst verschiedenen andern 
aus eben desselben Tageregister physischer Beobach-
tungen gesammelten und zur natürlichen Historie gehöri-
gen Anmerkungen. Aus dem Französischen ins Deutsche 
übersezet von Georg Leonhard Huth. - Nürnberg: Johann 
Michael Seeligmann 1756

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 4° P3 2504

Aufgeschlagen: S. 36 und Tabula XXVI: Tollapfel - Melon-
gena Laurifolia fructu turbinato, variegato

Louis Feuillee, geboren ca. 1660 in Mane (Provence), be-
nannte sich auf dem Titelblatt selbst als „Ordensmönch 
des Heiligen Francisci von Paula, Königlichen Mathema-
tici und Botanisten, wie auch Correspondenten der kö-
niglichen Academie der Wissenschaften“. Er unternahm 
in den Jahren 1709 bis 1711 eine Reise nach Südamerika. 
Der Paulanermönch beschäftigte sich auf dieser und auf 
seinen sonstigen Reisen ausser mit Botanik auch mit 
Geographie und Hydrographie. Die Reisen fanden alle im 
Auftrag und mit Unterstützung des französischen Königs 
statt, durchaus nicht uneigennützig, sondern (wie Feuillee 
im Vorwort des hier ausgestellten Bandes anmerkt) „we-
gen der unsäglichen Schäze, womit Europa aus diesen 
Ländern fast täglich bereichert wird“. Feuillee starb am 
18.4.1732 in Marseille.

19 Martius, Karl Friedrich Philipp von

Icones plantarum cryptogamicarum, quas in itinere an-
nis 1817-20 per Brasiliam instituto collegit et descripsit. 
- München: Selbstverlag 1828-1834

Universitäts- und Landesbibliothek Münster: 2° p3 1545m

Aufgeschlagen: Tab. XXVII: Chnoophora excelsa

Karl Friedrich Philipp von Martius wurde am 17. April 1794 
in Erlangen geboren. Nach Medizinstudium und Promoti-
on brach er zusammen mit anderen bayrischen Gelehrten 
zu einer vierjährigen Expedition durch Südamerika auf. 
Seit 1820 war Martius wieder in München, wo er Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften und zweiter Konserva-
tor des botanischen Gartens wurde. Einige Jahre später 
stieg er zum ersten Konservator der botanischen Anstal-

ten, des Gartens und der botanischen Sammlungen auf. 
Seit 1840 war Martius Sekretär der mathematisch-physi-
kalischen Klasse der Akademie der Wissenschaften. Er 
starb 75jährig am 13. Dezember 1868.

Kat.-Nr. 18
Louis Feuillee: Beschreibung zur Arzeney dienlicher Pflanzen ... 
(Nürnberg 1756)
Tollafeldarstellung
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Kat.-Nr. 19
Karl Friedrich Phi-
lipp von Martius: 
Icones plantarum 
... (München 1834)
Chnoophora ex-
celsa
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